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Richard Dawsons Album »2020« 

Einmal um den Pudding
Von Maik Bierwirth 

Nach der Vorabsingle »Jogging« hat Richard Dawson nun sein sechstes Album
»2020« veröffentlicht. Seine sozialkritischen Texte widmen sich dem alltäglichen
Leben der Menschen im Norden Englands.

Der traurigste und dabei doch lustigste Rocksong dieses Jahres stammt von Richard
Dawson und heißt »Jogging«. Veröffentlicht wurde er bereits vor Monaten, und zwar zur
Einstimmung auf Dawsons sechstes Soloalbum »2020«, auf dem dieser einen Wechsel
vom avancierten Folk zu einem ebenso variantenreichen Experimentalrock vollzieht.
Abgesehen von ein wenig Hintergrund-Gesang und der Harfe in einem Stück hat er es
vollständig alleine eingespielt.0

Das hervorragende Musikvideo zu »Jogging« zeigt den leicht korpulenten
Singer/Songwriter aus Newcastle upon Tyne, wie er durch das ländliche England joggt, von
seiner Haustür aus durch die Stadt, hinaus über Wiesen und Felder und an der Küste
entlang – »hundreds of miles going nowhere«, wie es im Text heißt. Das Lied handelt von
den psychischen Problemen des Sängers beziehungsweise des Erzählers und kulminiert
immer wieder im Refrain und der Frage, ob die eigenen Ängste und Sorgen womöglich
übertrieben sind: »I know I must be paranoid but … « Auch, ob das Lauftraining
entsprechend dem ärztlichen Rat – neben den Betablockern – wohl etwas helfen werden,
wird im Text gefragt.

Es spielt hier wie auf dem gesamten Album keine Rolle, ob das storytelling, zumeist in der
ersten Person, nun autobiographisch ist oder nicht. Oft ist es das offensichtlich nicht, wenn
Dawson etwa über monotone Akkordarbeit und die damit verbundene Ausbeutung singt
(in »Fulfilment Centre«) oder darüber, dass der eigene Pub durch eine Überschwemmung
zerstört wird (in »The Queen’s Head«). Auch in »Jogging« kommt Dawson vom
Persönlichen auf das Politische zu sprechen, das eben nicht weniger besorgniserregend
erscheint, zum Beispiel der wachsenden Rassismus in England, der sich zeigt, wenn den
Nachbarn die Scheiben eingeworfen werden und die Polizei nicht ermittelt: »There’s a
Kurdish family on the ground floor / had a brick put through their kitchen window / The
police know who did this, yet still they do nothing / It’s lonely up here in Middle-England«.
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Zugleich fragt er sich, ob es nicht doch nur sein subjektiver Eindruck sein könnte, dass die
gesellschaftliche Stimmung kälter wird: »I know I must be paranoid but I feel the
atmosphere round here is growing nastier / people don’t smile anymore«. Dawson bricht
die Schwere seiner sozialkritischen Songtexte jedoch immer wieder mit skurrilen oder
schwarzhumorigen Nebenbeobachtungen auf – in »Jogging« fragt er am Ende des Liedes,
ob die Zuhörer nicht seine Teilnahme am London-Marathon sponsern könnten.

 
In Interviews verweist Dawson bisweilen auf den vielseitigen Rock- und Metal-Sänger Mike
Patton (bekannt durch die Bands Faith No More und Fantômas) als Inspirationsquelle,
wobei Gesang und Musikstil des Briten auf den ersten Blick doch recht verschieden von
Pattons Arbeiten sind. Der Ansatz, mit der eigenen Stimme an Grenzen zu gehen,
erscheint allerdings ähnlich, etwa durch die Verwendung von Vocodern oder indem
Dawson seine Stimmlage ins Falsett wechselt, ohne dies wirklich gut zu können. Auf
»2020« erinnern aber auch musikalisch manche Stücke an Mr. Bungle, Pattons erste und
experimentellste Band, da Dawsons Kompositionen  oftmals plötzliche Brüche beinhaltet,
ob in Rhythmus oder Harmonie oder auch grundlegend stilistisch und atmosphärisch.

Diese Variabilität gründet auf seinem virtuosen Gitarrenspiel, bei dem sich folk picking und
verzerrte Gitarrenriffs abwechseln. Zudem kommen noch Orgel- und Synthie-Sounds zum
Einsatz. In Kombination mit Dawsons eigenwilligem Gesang kann dies für manche Ohren
wohl durchaus anstrengend sein. Daneben gelingt es ihm, geradezu ohrwurmige Refrains
zu komponieren. Dem Slogan »I don’t want to go into work this morning« (in »Civil
Servant«) möchte man sich gerne anschließen.

Der scharf vorgebrachte Sozialrealismus zieht sich durch das ganze Album und handelt
von der Gegenwart. Dies muss eigens betont werden, da Dawsons letzte Platte »Peasant«
von 2017 vollständig im mittelalterlichen England spielte und er sich in den Songs
verschiedenen historischen und phantastischen Figuren jenes Zeitalters widmete, den
Weberinnen und Webern, dem Bettler, dem Herald – oder auch dem Märchenunhold Oger
und dem Gestaltwandler. Insbesondere die Redaktionen der Musikzeitschrift Wire und des
Online-Magazins The Quietus, die spezialisiert sind auf avanciertere und radikalere
Spielarten des Pop, haben das Album gefeiert. Es sollte überraschen, wenn Dawsons
»2020« zumindest dort nicht auch auf den vorderen Rängen der Jahrescharts für 2019
auftauchte.

Richard Dawson: 2020 (Domino Records)
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